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Am Bahnhofskiosk, im Stadtpark, in der U-Bahn und beim Arzt im Wartezimmer, unterm Eifelturm, in Manhattan und Berlin Alexanderplatz, am Strand unter Palmen und in der eingeschneiten Berghütte … an jedem Ort und zu jeder Zeit eint Millionen Menschen rund um den Globus eine Beschäftigung: Sie halten die Welt in ihren Händen. Mal gedankenverloren, dann wieder interessiert; gelangweilt, zerstreut, aber auch wissbegierig werden die in den meisten Lebenslagen viel zu großen Bogen der Tages- und Wochenzeitungen, der Boulevard-Blätter genauso wie die ihrer „seriösen“ Gegenparts mit Händen und Blicken bearbeitet.
Ein unverkennbares Knistern – der unweigerliche Beginn eines jeden Flirts mit dem Medium Zeitung: Weltereignisse und Lokalpolitik, Börsenkurse, Sportresultate, Wahlergebnisse und Heiratsannoncen … raschelnd zieht die Welt am Leser vorüber; gierig wird sie mit den Händen festgehalten und genauso schnell zerknüllt und achtlos liegengelassen.

1976: Ein Buchdrucker in Hamburg, ein Schriftsetzer in Straßburg, ein Offsetdrucker in Berlin … sie arbeiten an verschiedenen Orten und zu unterschiedlichen Zeiten  … rund um den Globus eint sie jedoch eine Beschäftigung: Sie geben die Welt in die Hände anderer. Mal gedankenverloren, dann wieder interessiert; gelangweilt, zerstreut, dann wieder voller Tatendrang und Freude an ihrem Beruf, so gehen sie ihrer Aufgabe nach, das Weltgeschehen auf Papier zu bringen.

Ein unverkennbares Klackern – die Matrizen der Linotype fallen aus dem Magazin; der blinde Griff des Setzers nach der richtigen Type; das unaufhaltsame Schnauben der Druckpresse … der unweigerliche Beginn einer jeden Zeitung. Weltereignisse und Lokalpolitik, Börsenkurse, Sportresultate, Wahlergebnisse und Heiratsannoncen … unaufhörlich ziehen sie durch die Zeitungsproduktion, Tag für Tag gierig am Kiosk erwartet und genauso schnell wieder zerknüllt und achtlos liegengelassen.
Die Zeitung – ein Kind der Kurzlebigkeit.

Die Zeitung – ein Zeitdokument, jedoch für den Moment gemacht.

Die Zeitung im Museum – gesammelt, bewahrt, erforscht, vermittelt und ausgestellt.

Das Deutsche Zeitungsmuseum in Wadgassen – nicht nur ein Ort für nostalgische Reisen auf den Spuren eines ausgedienten Mediums, sondern vielmehr ein Erlebnisort, an dem der Zeitungsleser unwillkürlich zum Hoch-Zeit-Gast des schwarz-weißen Mediums wird.

Der Museumsbesucher wird zum Zeugen der Hoch-Zeiten des Printmediums. Der Museumsbesucher, ein Zeitgast, egal ob Flaneur, Spaziergänger oder Jogger.

Ein überdimensionales Schweizer Taschenmesser, eine Uhr, eine Strafarbeit an einer alten Schultafel und eine Toilettentür mit ausgesägtem Herz – dies sind die markanten Hinweise, die der Museumsbesucher in Wadgassen bezüglich der Charakterisierung der Zeitung erhält. Universell, aktuell, periodisch und öffentlich, so wird das Medium Zeitung im ersten Raum der Ausstellung präsentiert.

Die Ausstellung versteht sich als spannende Reise durch die Welt der Zeitung. Die Präsentation beginnt bei den Vorläufern der Zeitung und führt über die technische und organisatorische Herstellung bis hin zum Leser. Anschaulich soll der Museumsbesucher auf zwei Etagen die vielfältigen Aspekte des wichtigsten Informationsmediums unserer Zeit erleben.

Die Art der Präsentation ist wohl nicht ganz alltäglich – immer wieder wird der Besucher zum Entdecken eingeladen. Ungewöhnliches, Unvorhergesehenes sollen die Ausstellung lebendig machen – jeder Raum hat seinen ganz eigenen Reiz.

Der Rundgang führt durch insgesamt 18 Räume. Thematisch gliedert sich die Ausstellung in drei Bereiche:
Geschichte der Zeitung von den Anfängen bis zur Spiegel-Affäre 
Technikhistorische Aspekte der Zeitungsherstellung

Unsere Zeitung heute: Mitmachen und Begreifen

Im ersten Bereich „Geschichte der Zeitung“ wurde an einer Wandfläche eine Installation geschaffen, die aus zwei Elementen besteht. In sogenannten Schaufenstern werden einzelne Themen oder Exponate in Form einer Inszenierung präsentiert, die in regelmäßigen Abständen neu bestückt werden kann. Durch eine geschickte Auswahl und pfiffige Präsentationen wird versucht, den Besucher neugierig zu machen. Vertiefende Informationen sowie die wertvollen Zeitungsexponate im Original findet man dann in den Zeitungsschränken. Durch dieses System werden, konservatorisch geschützt, ständig eine große Anzahl von Exponaten aus der umfangreichen Sammlung präsentiert.

Im zweiten Bereich „Technikhistorische Aspekte der Zeitungsherstellung“ stehen die dreidimensionalen Exponate im Vordergrund, aber auch die Menschen, die einst an diesen Maschinen gearbeitet haben.  An historischen Pressen und Maschinen darf sich der Besucher, unter Anleitung der Museumsmitarbeiter, mit den technischen Artefakten vertraut machen und die Technik im wahrsten Sinne des Wortes Be-Greifen. Nicht nur das Darstellen der vergangenen Techniken in musealer Herangehensweise, sondern diese auch konkret erfahrbar zu machen – das ist das Anliegen eines gerade begonnenen Projektes, dass ich im Folgenden gerne näher darstellen möchte. Es geht hierbei um die Begegnung mit Menschen, die früher tatsächlich eine Tätigkeit in der Zeitungsproduktion ausgeübt haben. Diese Personen sollen nun in einer neuen Umgebung – nämlich den Museumswerkstätten – bei der Ausübung ihrer gelernten Tätigkeit als Setzer, Steindrucker, Maschinensetzer, Drucker oder Papiermacher authentisch gezeigt werden.
An dieser Stelle möchte ich auf ein Ausstellungsprojekt im Museum der Arbeit in Hamburg hinweisen, das 1988 unter dem Titel „Ein Mensch kommt ins Museum“ präsentiert wurde. Die zwei Jahre später erschienene Broschüre mit dem gleichen Titel vereint grundlegende Diskussionen und Artikel zu dieser neuen Art von Museumsarbeit. Im Vorwort der Publikation heißt es: „Materialien aus alltagsgeschichtlichen Zusammenhängen werden heute vielerorts gesammelt: ob Geschichtswerkstätten, Museen oder Archive, ob frei schwebende Geschichtsgruppen oder Stadtteilzentren, sie alle sammeln und bewahren. Wie aber kann man mit diesen „Schätzen“ umgehen, wie sie wirksam werden lassen? Wir hoffen am Beispiel „Karl Sauer“ [so der Titel der Ausstellung im Museum der Arbeit 1988] und darüber hinaus Anstöße zu geben mit dem Ziel, weiter Ausstellungen anzuregen, anderswo, mit anderen Ideen, anders umgesetzt. Nur so kann dieser an Museen nach wie vor vernachlässigte Ausstellungsansatz weiterentwickelt und auf breiter Ebene fruchtbar gemacht werden“ (Gernot Krankenhagen. In: Rolf Bornholdt. Ein Mensch kommt ins Museum. Lebensgeschichten als Sammlungsaufgabe und Ausstellungsthema. Hamburg, 1990. Seite 9).
In diesem Kontext verstehen wir auch unser Filmprojekt. Einerseits soll der Besucher etwas über den Arbeitsalltag der Menschen in Berufen der graphischen Industrie erfahren, andererseits soll auch genau dieser Drucker, Linotype-Monteur, Schriftsetzer etc. mit seiner ganz besonderen Biographie  in den Vordergrund gestellt werden:
Joachim Dörr, gelernter Schriftsetzer, stammt aus dem Saarland, lebt heute in Karlsruhe, wo er in einem anderen Beruf arbeitet. Bereits sein Großvater war Schriftsetzer; nun kommt er wieder ab und zu ins Saarland und arbeitet dann am Wochenende im Museum.
Günter Peetz, Linotype-Monteur, lernte in Berlin und arbeitete dann als reisender Monteur in Rheinland-Pfalz und im Saarland, bis er bei der Saarbrücker Zeitung für die Wartung der Setzmaschinen verantwortlich war und bis zum Verschrotten der Maschinen in den 80er Jahren dort beschäftigt blieb. Heute führt er in Wadgassen für interessierte Gruppen „seine“ Linotype vor.
Sigrun Gebhardt, gelernte Schriftsetzerin, führte bis 2006 eine Druckerei in Saarbrücken, ihr OHT und ihr Typograph stehen heute im Museum; gedreht wurde mit ihr ein Film am Typograph.
Manfred Hügelow, noch arbeitender Steindrucker in Offenbach, führt seit 2005 auch Kurse für Erwachsene im Steindruck im Museum durch.
Weitere Projekte sind in Vorbereitung:

Edda Börner, Papiermacherin aus Neunkirchen, nach der Ausbildung als Kunsterzieherin hat sie sich dem Stoff Papier angenommen, arbeitet als Papierkünstlerin und ist Mitglied der Handwerkskammer des Saarlandes.
…
Seit zwei Jahren wird im Museum gedreht. In Zusammenarbeit mit dem Landesinstitut für Pädagogik und Medien werden in kurzen Filmen (Dauer ca. 7 min) die Personen und ihre jeweiligen Techniken vorgestellt. Nach ersten Gesprächen mit den Zeitzeugen wird ein Drehbuch erstellt, das Aspekte der technischen Fähigkeiten und Kenntnisse aber auch der persönlichen Biographien der Menschen widerspiegelt. Sicherlich lassen sich nicht alle Kenntnisse und Fertigkeiten der Ausbildung und auch nicht die langjährig gesammelten Erfahrung der Menschen „konservieren“. Schließlich handelt es sich ja auch nicht um Lehrfilme für eine mögliche Ausbildung. Es soll vielmehr in einer neuen Umgebung – nämlich in den Räumen des Museums –dem Besucher authentisch eine Idee davon gegeben werden, wie professionell z.B. mit dem Winkelhaken oder der Farbwalze umgegangen wurde. 

„Noch gibt es – meist pensionierte – Berufsleute, die mit ihrer Fachkenntnis oft ehrenamtlich Druckmuseen unterstützen und die Maschinen in Gang halten. Es ist jedoch absehbar, dass über kurz oder lang auf dieses Personal nicht mehr gezählt werden kann und ein Transfer der Kenntnisse und Fertigkeiten auf jüngere Museumsleute, auch aus finanziellen Gründen, nicht stattfinden wird“ (Stefan Meier, Arbeit und Wirklichkeit. Kenntnisse, Fertigkeiten, Produkte. Materielle und immaterielle Hinterlassenschaften des Buchdrucks. Vortrag. Upgrade Museum Studies. Winterthur, 19. Juni 2006). Sicherlich wird es auch in 30 oder 40 Jahren noch Menschen geben, die an diesen Maschinen oder Geräten arbeiten werden. Sicherlich werden das aber in den meisten Fällen Menschen sein, die die Maschinen in einer ganz anderen Art und Weise nutzen, wie sie zum Teil heute noch verwendet werden. Das graphische Handwerk wird in  Form von kleinen Nischenbetrieben, Handpressen, Künstlerwerkstätten oder Museumswerkstätten weiterleben. Die Arbeitstechniken und -abläufe werden sich dabei aber immer weiter von den historischen entfernen. Der Untergang der Techniken ist aus historischer und berufsspezifischer Sicht nicht mehr aufzuhalten.
Da neben der rein technischen Wissensvermittlung auch die persönlichen und sozialgeschichtlichen Aspekte der Menschen aus dem graphischen Gewerbe ihren Platz in der Ausstellung finden sollen, ist in jedem Werkstatt-Raum des Museums eine kleine Inszenierung geplant. In ausrangierten Spinden - dem Symbol für Privates in einem Betrieb!!! – sollen  die Kurzfilme gezeigt werden. Persönliche Gegenstände, die nicht unbedingt nur mit der jeweiligen Technik verbunden sein müssen, präsentieren dem Besucher eine kleine Lebensgeschichte. Der Drucker, Setzer, Papiermacher, … kommt ins Museum. Dabei werden zwei Ziele verfolgt. Einerseits geht es mit dem Erstellen des Filmes um eine Sicherung der authentischen Darstellung der jeweiligen Technik; andererseits auch darum, die „Biographie in ihrer ganz spezifischen Einzigartigkeit darzustellen“ (Rainer Noltenius. Zwei Ausstellungen alltäglicher Lebensgeschichten von Zeitgenossen. In: Rolf Bornholdt. Ein Mensch kommt ins Museum. Lebensgeschichten als Sammlungsaufgabe und Ausstellungsthema. Hamburg, 1990. Seite 10). Das gerade diese persönliche Note für Besucher interessant sein kann, zeigt die Besprechung der Ausstellung „Ein Mensch kommt ins Museum“: „Interessant werden Museen immer dann, wenn sie mehr zeigen als Objekte (…) Familienfotos, Küchenmöbel und Leuchten aus den fünfziger Jahren, Schubladen mit angesammeltem Kram, Bücher, Ausweise und anderes mehr müssen als Verweise auf den Zusammenhang eines Lebens dienen. Alles hatte mal einen Sinn im Leben des Buchdruckers Karl Sauer. Und wenn dieses Leben als eines gesehen wird, in dem sich Zeitgeschichte spiegelt, bekommt es auch einen Sinn für den Betrachter. Fotos und Texttafeln begleiten die Objekte, die ohne Kommentare ihren speziellen Charakter nicht preisgäben. Solchen Ausstellungen eignet ein Hang zum Literarischen, am liebsten hätte man die Personen selbst zum Erzählen vor sich. (…) Der Mensch hat nicht überlebt, die Sachen finden sich im Museum wieder (taz Hamburg,, 6.1.1989, zitiert nach Ulrich Raschke. Die Rektionen in: Rolf Bornholdt. Ein Mensch kommt ins Museum. Lebensgeschichten als Sammlungsaufgabe und Ausstellungsthema. Hamburg, 1990. Seite 27).
Zeitungsleser und Zeitungsmacher standen in der Vergangenheit nie in Kontakt. Nun kommen sie plötzlich miteinander in Berührung. Vielleicht kommt es ja dabei zu einem Dialog, zu einem Austausch und vielleicht sogar zu einer neuen Wertschätzung der Arbeit, die im Verborgenen stattfindet … vielleicht wird sich der eine oder andere zeitungslesende Museumsbesucher später an die Menschen erinnern, die es ihm täglich ermöglichen, immer die Welt in den Händen halten zu können. „Projekte, die mit Zeitzeugen verschiedener Generationen arbeiten, zeigen, dass das Museum ein ausgezeichneter Ausgangsort für die Auseinandersetzung mit Geschichte und Gegenwart ist. Mit seinem kommunikativen Ansatz fördert es den Austausch zwischen Besuchern und Nutzern, die verschiedenen Generationen und sozialen Gruppen angehören“ (Rita Klages. Dialoge der Generationen im Museum. Drei unterschiedliche Herangehensweisen in der Arbeit mit Zeitzeugen stellen sich vor. In: Standbein Spielbein. Dialog der Generationen. Museumspädagogik aktuell. Nr. 57, August 2000. Seite 6).

Die Gegenwart und Zukunft der Zeitungsproduktion – kann die Museumswelt dem gerecht werden? Das Produkt „Zeitung“ hat sich kaum verändert: ist lediglich etwas bunter geworden und die Zeit zwischen einkommender Nachricht in die Redaktion und Druckstart ist immer kürzer geworden. Geändert hat sich aber die Produktionweise dieser Zeitungen. Die Maschinen und Geräte zur Zeitungsherstellung wurden in den letzten 50 Jahren immer größer und komplexer – war es vor einigen Jahrzehnten noch die Schreibmaschine des Redakteurs, auf der dieser die Schlagzeilen und Nachrichten festhielt – so ist es heute der Computer. In Museums-Fachkreisen wird dementsprechend von den immaterillien Exponaten nach Ende der Industrialisierung gesprochen. Die Exponate sind nicht mehr schön, nicht anschaulich – die Funktionsweise lässt sich dem Besucher nicht bzw. nur sehr schwer vermitteln. Die Zukunft der Druckmuseen wird auch darin liegen, dass solche (immateriellen) Zeugnisse gesammelt, bewahrt und ausgestellt werden müssen!

"Erfahrungskompetenz ist wesentliches ... Ziel des historischen Lernens und hat eine stark ästhetische Seite. Historisches Lernen ist immer (auch) ein Vorgang, indem sich die Augen für Geschichte, für die wahrnehmbare Gegenwart der Vergangenheit öffnen". (Jörn Rüsen. Historisches Lernen. In: Handbuch der Geschichtsdidaktik. Klaus Bergmann, Klaus Fröhlich, Annette Kühn, Jörn Rüsen, Gerhard Schneider (Hg.). Seelze-Velber, 1997. Seite 264f.)

Museumsbesucher wollen wissen, warum ein historisches Exponat etwas mit dem jetzigen Leben zu tun hat: „So kann und muss das Museum als Ort der Einheit der Sinne, als Schule der Wahrnehmung im Multimedia-Zeitalter Aufgaben erfüllen, die ihm ursprünglich nicht zugedacht waren. Es kann Bildung durch Bilder vermitteln und damit die Menschen befähigen, eigene Bilder der überwältigenden Bilderflut entgegenzusetzen“ (Manfred Treml. „Ausgestellte Geschichte“ Überlegungen zur Didaktik in kulturhistorischen Ausstellungen und Museen. In: Neue Wege der Museumspädagogik. Bonn 2003. Seite 130).
Dinge und das sind im Druckmuseum vor allem Maschinen und Werkzeuge, müssen haptisch erfahren werden. Besser noch, müssen benutzt werden, wie sie früher in einer Druckerei auch angewendet wurden. Bleilettern müssen aus dem Kasten genommen werden; sie wollen den Winkelhaken gelegt, zu einer Zeile gesetzt und anschließend gedruckt werden. Das Vorführen von diesen Maschinen übt zusätzlich eine unglaubliche Faszination auf die Menschen aus. Die alten Druckmaschinen sind somit keine stummen Zeugen der Vergangenheit, sondern lebendige Artefakte.
Infos zum Projekt:
Bisher erschienen:

Linotype Setzmaschine

Steindruck

Der Schriftsetzer 
Typograph

Maschinelle Herstellung von Papier (Sonderproduktion als Einzelveröffentlichung für die Science-Ausstellung Papier 2008)

In Vorbereitung:

Handpressen & Schnellpressen

Offset-Druck

Handpapiermachen

Handgießinstrument/Schriftguss
Projektpartner:

Deutsches Zeitungsmuseum, Am Abteihof 1, 66787 Wadgassen, www.deutsches-zeitungsmuseum.de

Ansprechpartner: Sascha Boßlet M.A., Telefon 06834-942311, bosslet@deutsches-zeitungsmuseum.de

Landesinstitut für Pädagogik und Medien, 
Ansprechpartner: Bernd Philippi M.A., 06897-7908123, BPhilippi@lmp.uni-sb.de

Wissenschaftliche Betreuung: Dr. Roger Münch, Sascha Boßlet M.A., Nina Hahnel M.A. (alle Deutsches Zeitungsmuseum)

Kamera, Schnitt, Drehbuch: Bernd Philipp M.A., Herbert Stang (alle Landesinstitut für Pädagogik und Medien)

2009 wird eine Komplettfassung aller Filme erscheinen, die gerne auf Anfrage auch in Institutionen und Museen gezeigt werden kann.

